
Warum verhungert Afrika?
Die Hungersnot am Horn von Afrika, die sich seit Mitte diesen Jahres enorm
verschärft hat, ist längst von einer Krise zu einer Katastrophe übergegangen.
Bereits jetzt sind 11,5 Millionen Menschen bedroht, 500.000 Kinder in einem
„lebensgefährlichen Zustand“ (UNICEF) und zehntausende verhungert.
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Endlose  Mediendebatten  und  Millionen  von  Dollar,  die  an  die  weltweit
größten humanitären Hilfsorganisationen gespendet wurden, haben sich als
nutzlos im Kampf gegen Epidemien wie Cholera oder Masern herausgestellt.
Die Zahl der Menschen im größten Flüchtlingslager der Welt, das sich in
Kenia befindet, ist bereits auf 400.000 angestiegen. Täglich kommen 1.500
neue Flüchtlinge an, die vor dem Hungertod oder dem Konflikt in Somalia
und Äthiopien fliehen. Kommt man in diesen Lagern an, ist man eine_r von
Tausenden,  die  bis  zu 12 Tage auf  Essen,  ein Obdach und medizinische
Versorgung warten müssen. Angesichts des Ausmaßes der Krise ist es nicht
überraschend, dass Spendenaktionen es nicht in den Griff bekommen, sich
wirklich um die Armut und die Lebensmittelknappheit zu kümmern, die einen
ganzen Kontinent verwüstet.

Der  wesentliche  Grund  in  der  Unfähigkeit  der  „Hilfsorganisationen“  ist
jedoch, dass diese nicht an der Ursache der Krise ansetzen, sondern nur
versuchen  deren  Symptome  abzuschwächen.  Zwar  leisten  tausende  von
Helfern wertvolle Dienste um Menschenleben zu retten,  dennoch werden
damit die Grundlagen für die Entstehung von Hungerkrisen nicht angekratzt.

Ursachen für die Hungerkrise…
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Hunger  ist  keineswegs  ein  nur  aus  geographischen  und  klimatischen
Verhältnissen entstehendes Phänomen. Ein Naturereignis, wie die momentan
am Horn von Afrika vorherrschende extremste Dürre seit 50 Jahren, wird
erst in Zusammenhang mit der Verwundbarkeit sozialer Gruppen zu einer
Naturgefahr  oder  –katastrophe.  Katastrophen  sind  also  nicht  „natürlich“
sondern  entstehen  erst  durch  Zusammentreffen  mit  den  lokalen  sozio-
ö k o n o m i s c h e n  B e d i n g u n g e n .  W i e  i n  d e r  K a r t e  z u r
Nahrungsmittelunsicherheit sichtbar, folgen die unterschiedlichen Grade der
Krise in vielen Regionen politischen Grenzen.

Ein  wesentlicher  Grund  für  die  hohe  Verwundbarkeit  der  betroffenen
Bevölkerung ist der seit 1988 anhaltende Bürgerkrieg in Somalia, der eine
katastrophale  Versorgungslage  bedingt.  Unter  tatkräftiger  Mitwirkung
westlicher Geheimdienste und Militärs (auch deutscher) wird dort im Namen
des  „Krieges  gegen  Terror“  versucht,  eine  „Regierung“  zu  installieren,
welche über keinerlei Rückhalt unter der Bevölkerung verfügt. Mord und
Totschlag sind die direkten Folgen, eine verminderte Fähigkeit zur Reaktion
auf  Krisen  die  indirekten,  jetzt  sichtbaren  Folgen,  zu  denen  auch  die
islamistischen al-Shabab Milizen wesentlich beigetragen haben.

Die  globale  politisch-ökonomische  Lage  verschärft  die  Situation  für  die
Hungernden weiter. Im Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise seit 2007 wird
verstärkt in die vermeintlich sichere Anlagemöglichkeit „Rohstoffe“ investiert
und spekuliert.  Dazu zählen auch Grundnahrungsmittel.  Die Folge ist ein
massiver Anstieg der Nahrungsmittelpreise durch die fiktive hohe Nachfrage.
Der wachsende Trend der Lebensmittelspekulation entblößt die widerwärtige
Logik des internationalen Finanzkapitals. Durch das Aussinnen von endlosen
Finanzschemata  machen  Banken  wie  „Barclays  Capital“  Profite  in
Millionenhöhe  durch  Lebensmittelspekulationen.

Zwar lassen sich die Ursachen für den Anstieg der Nahrungsmittelpreise
nicht nur auf Spekulation reduzieren, doch gibt selbst das Deutsche Institut



für Wirtschaftsforschung (DIW), welches nicht für seine antikapitalistischen
Publikationen  bekannt  ist,  den  Einfluss  von  Spekulation  mit  einer  20-
prozentigen  Preissteigerung  an.  Weiterhin  sind  auch  die  verstärkte
Verwendung  von  Nahrungsmitteln  für  „Bio“-Treibstoffe,  der  schwache
Dollarkurs,  ordnungspolitische Maßnahmen (Exportverbote  etc.)  oder  das
veränderte Nahrungsverhalten in China und Indien (mehr Fleischkonsum) für
die Steigerung der Weltmarktpreise verantwortlich.

E ines  wird  dabei  jedoch  deut l ich :  das  mangelnde  g loba le
Lebensmittelangebot, von dem uns immer erzählt wird, ist (sogar laut FAO)
erfunden. Der Rekordwert von über einer Milliarde chronisch unterernährten
Menschen  im  Jahr  2009  fiel  mit  der  im  Jahr  2008  vorausgegangen
Rekordgetreideernte  zusammen.

Die  Auswirkungen  der  steigenden  Nahrungsmittelpreise  sind  für  einen
großen Teil (den armen Teil) der Weltbevölkerung verheerend. Allein im Jahr
2007, dem Zeitpunkt des Ausbruchs der Finanzkrise, schätzt die FAO einen
Anstieg der Zahl chronisch unterernährter Menschen um 75 Millionen. Im
Gegensatz  zu  den  Bossen  der  Banken  werden  die  unter  steigenden
Nahrungsmittelpreisen leidenden Menschen am Horn von Afrika jedoch nicht
mit  Milliarden  von  Euros/Dollars  von  den  Regierungen,  speziell  der
industriellen  Länder,  gerettet.

Im Würgegriff des Imperialismus!

Auch ohne militärische Konflikte und verschärfende Entwicklungen ist der
afrikanische  Kontinent  seit  mehr  als  einem Jahrhundert  unter  dem Joch
imperialistischer Nationen. Trotz der formalen politischen Unabhängigkeit
dieser  Länder  zwingt  sie  der  Imperialismus  in  die  wirtschaftliche
V e r s k l a v u n g .  M o n o k u l t u r e l l e  W i r t s c h a f t ,  b e s t r a f e n d e
Schuldenrückzahlungen, IWF- und Weltbank-Programme sorgen dafür, dass
Rohstoffe  und  in  Afrika  geleistete  Arbeit  dazu  dienen,  die  Unterschiede
zwischen den Industrienationen und Afrika aufrecht zu erhalten oder sogar
zu  vergrößern.  Als  Marxisten  sprechen  wird  deshalb  nicht  von
„Entwicklungsländern“,  sondern  von  Halbkolonien.  Diese  Länder  werden
zwar (meistens) nicht mehr direkt besetzt, sind jedoch wirtschaftlich nach



wie vor  unter  Kontrolle  der  imperialistischen Staaten.  Der  Kampf  gegen
Hunger und Armut muss sich auf die Wurzeln des Problems konzentrieren –
die systematische Ausbeutung durch das Kapital imperialistischer Staaten
wie  Deutschland,  Großbritannien,  die  USA  oder  China  im  Sinne  ihrer
Profitmaximierung.

Dabei wird deutlich,  dass dieses Problem nicht durch das Einkaufen von
„Fair-Trade-Produkten“  oder  das  Spenden  an  Hilfsorganisationen  gelöst
werden kann. Schon allein dadurch, dass deren Methoden überwiegend auf
dem  kapitalistischen  System  beruhen  („fairer“  kapitalistischer  Handel,
Einrichtung „demokratisch“ kapitalistischer Systeme, reaktionäre religiöse
Propaganda)  ist  auf  diese  Weise  keine  Überwindung  der  grundlegenden
Probleme möglich.

Hunger ohne Ende?

Die  klar  in  Zusammenhang  mit  den  Hungerkrisen  der  letzten  Jahre  zu
bringenden  Revolten  auf  mehreren  Kontinenten  zeigen  einerseits,  wie
dramatisch die Lage für die Armen dort ist. Sie zeigen jedoch auch, dass die
Lösung  des  Problems,  die  Überwindung  des  Kapitalismus  durch  einen
revolutionären Sturz, notwendiger denn je ist.

Nur eine demokratisch, durch Räte kontrollierte, geplante Wirtschaft kann
die Irrlogik des Kapitalismus überwinden, in der gehungert wird, obwohl in
den Industrienationen über die Hälfte des Essens bereits vor dem Verkauf
weggeschmissen wird. Ein System, in dem Millionen hungern, während eine
kleine Elite damit verdient, dass Felder und Produktionsstätten brachliegen.

Wir  müssen  der  kapitalistischen  Klasse  die  Kontrolle  über  die
Produktionsmittel  entreißen.  Nur  die  Klasse,  welche  die  Mehrheit  der
Bevölkerung ausmacht, die internationale Klasse der Arbeiter gemeinsam mit
der Jugend, verarmten Schichten und (landlosen) Bauern, hat ein Interesse
an  geplanter  Produktion  und  Verteilung.  Wir  treten  deshalb  für  ein
gesellschaftliches  System  ein,  das  die  Bedürfnisse  der  Mehrheit  der
Bevölkerung  befriedigt,  nicht  die  Profitinteressen  der  „Wall  Street
Spekulanten“  –  den  Kommunismus!



Einige von euch werden sich vielleicht wundern, warum der Text ein neuer
ist beziehungsweise, warum der Artikel weiter vorne auf der Liste erschienen
ist. Der Grund dafür liegt in Diskussionen, die wir in unserer Leitung über
die Genauigkeit und Korrektheit des damaligen Textes hatten. Wir waren der
Auffassung, dass etliche wichtige Fakten fehlten und die konkrete Situation
speziell  in  Somalia  und  Äthiopien  nur  unzureichend  beschrieben  wurde.
Daher entschlossen wir uns den Text zu überarbeiten. Die Grundlegenden
Auffassungen warum es Hunger gibt und wie er überwunden werden kann,
sind jedoch gleich geblieben. An unserer generellen Analyse hat sich nichts
verändert.


